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08-12-24 Heiligabend Mt 1,18-25 Joseph - zum Davonlaufen
Liebe Gemeinde!

Maria durch ein Dornwald ging
Bestimmt kennen Sie das Lied von Maria, die durch einen Dornwald ging, ein schönes, altes Lied.
Der zweite Vers des Liedes fragt:

Was trug Maria unter ihrem Herzen ?

Kyrieleison!

Ein kleines Kindlein ohne Schmerzen,

Das trug Maria unter ihrem Herzen!

Jesus und Maria.
Maria trägt etwas unter ihrem Herzen.

Und sie ist damit nicht allein.

Wir tun es auch, jeder von uns.
Und keiner sieht, was es beim andern ist.
Maria trägt ein süßes Geheimnis in sich.

In ihr wächst das, wonach sich alle Welt sehnt: 

Der Trost der Welt!

Auch Joseph trägt etwas unter seinem Herzen.

Aber es ist kein süßes, sondern ein dunkles, bitteres Geheimnis.

Seine Träume sind geplatzt. Er steht vor einem Scherbenhaufen. Seine Verlobte ist schwanger - und das nicht von ihm - zum Davonlaufen.


Er liebt Maria, das wird aus den wenigen Versen deutlich. Er denkt nicht an Rache, will die Schande der Maria nicht öffentlich machen. Er will nicht, dass sie als Ehebrecherin gesteinigt wird.

Aber er sieht auch keine Möglichkeit, bei ihr zu bleiben. Der Schmerz ist zu groß. Das Vertrauen ist zerbrochen. Nicht im Traum denkt Joseph daran, diesen Weg zu gehen.

Oder doch?  - Gerade im Traum?

Hören wir nun die Erzählung von Christi Geburt aus dem Matthäusevangelium, Mt 1, 18-25

18 Die Geburt Jesu Christi geschah aber so: Als Maria, seine Mutter, dem Josef vertraut war, fand es sich, ehe er sie heimholte, dass sie schwanger war von dem Heiligen Geist.

19 Josef aber, ihr Mann, war fromm und wollte sie nicht in Schande bringen, gedachte aber, sie heimlich zu verlassen.

20 Als er das noch bedachte, siehe, da erschien ihm der Engel des Herrn im Traum und sprach: Josef, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, deine Frau, zu dir zu nehmen; denn was sie empfangen hat, das ist von dem Heiligen Geist.

21 Und sie wird einen Sohn gebären, dem sollst du den Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk retten von ihren Sünden.

22 Das ist aber alles geschehen, damit erfüllt würde, was der Herr durch den Propheten gesagt hat, der da spricht (Jesaja 7,14):

23 »Siehe, eine Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und sie werden ihm den Namen Immanuel geben«, das heißt übersetzt: Gott mit uns.

24 Als nun Josef vom Schlaf erwachte, tat er, wie ihm der Engel des Herrn befohlen hatte, und nahm seine Frau zu sich.

25 Und er berührte sie nicht, bis sie einen Sohn gebar; und er gab ihm den Namen Jesus.

Zum Davonlaufen ist Joseph zumute.
- Das verstehen wir.

Vielleicht verstehen wir nicht alles von dieser Geschichte. (Unser Verstand rebelliert ja so ein bisschen, wenn es um die Jungfrauengeburt geht.) Wir müssen auch nicht alles verstehen. Es geht hier nicht um biologische Fakten, sondern um etwas viel Tieferes.
Joseph ist zum Davonlaufen zumute ist, das können wir nachvollziehen.
Viele von uns kennen dieses Gefühl 

- vielleicht gerade auch jetzt in der Weihnachtszeit.

Statt Familienidylle ist Weihnachten bei ihnen zum Davonlaufen, weil alles zerbrochen ist - das Vertrauen und damit die Liebe. Es herrscht Streit, die Ehe droht auseinander zu brechen.

Weihnachten ist für viele ein Alptraum, weil gerade in diesen Tagen deutlich wird, wie verworren und schlimm die Familiensituation ist,
dass die Realität kein bisschen mit dem übereinstimmt, wie wir uns unser Leben erträumt haben.

Vielen ist heute abend zum Davonlaufen zumute, weil sie schmerzhaft daran erinnert werden, dass sie alleine sind, niemanden haben, dass der Partner verstorben ist, dass es abwärts geht mit ihrer Gesundheit, mit ihrer Freude, mit ihrer ganzen Welt.

Weil gerade heute abend deutlich wird, wie groß die Lücke ist, die zwischen ihnen und dem Glück klafft.

Viele können - obwohl wir im Frieden und in Freiheit leben - nachempfinden, was jener Schwabe damals vor 60 Jahren an Weihnachten 1948 in russischer Gefangenschaft ausgesprochen hat, und was von Helmut Gollwitzer festgehalten wurde: "Als ich am Heiligen Abend zu der Baracke ging, in der die Feier, die wir mit den katholischen Brüdern zusammen hielten, stattfinden sollte, lehnte ein junger Schwabe an einer Mauer, und ich hörte ihn im Vorbeigehen zu dem, der neben ihm stand, in einem Ausbruch des Stöhnens sagen: " Es ist ja alles so sinnlos, so sinnlos!" Das war es, genau das: Nicht nur unser Schicksal hier, alles, alles in der Welt war sinnlos…"
Manchmal möchten wir davonlaufen wie Joseph.

Dann wünschen wir, dass es uns wie Joseph im Traum einfällt, dass wir Hoffnung haben.

Im Traum sieht er Gottes Engel, der ihn persönlich anspricht: "Fürchte dich nicht!"

Das ist schon ein bisschen stark, so etwas zu einem zu sagen, der völlig verzweifelt ist und allen Grund dazu hat: "Fürchte dich nicht!"

Da muss man schon einen guten Grund nennen können, warum trotz allem Hoffnung besteht.

Der Engel nennt Joseph diesen guten Grund: 
"Bei allem, was du jetzt erlebst, was dir wie ein einziger, riesiger Scherbenhaufen erscheint, bei all dem hat Gott seine Hand im Spiel. Er hat einen Plan, einen Heilsplan und der erfüllt sich:

»Siehe, eine Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und sie werden ihm den Namen Immanuel geben«, das heißt übersetzt: 
Mit uns - ist Gott.
Gott ist da! ER ist mit uns!

Tröstet das?

Das tröstet. Das ist der einzige Trost!

Wenn ein Kind abends weint, nicht schlafen kann,

dann helfen keine Erklärungen:

"Weißt du, die Erde ist eben eine Kugel und sie dreht sich und jetzt fällt gerade kein Sonnenlicht auf uns. Die Nacht ist nichts Schlimmes."
Wer ein Kind so trösten will, der wird lange vergeblich reden.
Wenn ein Kind Angst vor der Dunkelheit hat, hilft einzig und allein, zu sagen: "Ich bin bei dir!"
Wenn ein Mensch, den wir lieben einen Autounfall hatte, einen Schock erlitten hat, dann helfen keine Erklärungen, wie: "Die Blutzirkulation in deinen Kapillaren ist gerade vermindert. Als Folge treten eine Sauerstoffunterversorgung der Gewebe und in letzter Konsequenz Stoffwechselstörungen auf…"
Da hilft einzig und allein das in die Arme nehmen und die Worte: "Ich bin da! Ich bin bei dir!"
Weihnachten, dieses großartige Fest, von dem sich viele berechtigter Weise so vieles erwarten, spricht uns diesen Trost zu: "Immanu-el" - Gott ist bei dir!

Gott selbst nimmt uns heute abend in seinen Arm und sagt: Ich bin da! Hab keine Angst! Ich bin bei dir!
Fürchte dich nicht vor deiner Einsamkeit. 

Fürchte dich nicht vor dem, was kommt,

vor dem Berg über den du nicht siehst,

vor dem, was dir Angst machen will und dich einschüchtert.

Fürchte dich nicht vor deinen Zweifeln

und nicht vor deiner Schwäche,

nicht vor dem Alter

und nicht vor dem Tod.

Ich bin da!

Ich glaube, diesen Trost meint Helmut Gollwitzer, wenn er davon spricht, dass von Weihnachten so viel Hoffnung ausgeht - auch und gerade in Situationen, die zum Davonlaufen sind:
" Es ist ja alles so sinnlos, so sinnlos!" Das war es, genau das: Nicht nur unser Schicksal hier, alles, alles in der Welt war sinnlos, und alles in der Welt, auch unser Schicksal hier, wurde sinn-voll, voll von unverlierbarem Sinn durch Weihnachten, durch die "rettende Stunde", in der ewiges Leben sich mit unserer Armut verband.

Warum ging ich vorbei und ließ ihn dort in seiner Verzweiflung an der Wand lehnen, statt ihn mit zu unserer Feier zu nehmen, zu der zu gehen er selbst offenbar nicht den Entschluss fassen konnte? Er versprach sich wohl auch von dieser Botschaft nichts mehr, und gerade ihn hätte sie vielleicht erreicht; denn gerade ihm galt sie doch. Oft habe ich zugegriffen und das Wort sagen können, diesmal aber ging ich, selber matt und unkräftig, vorüber wie der Priester und der Levit auf der Straße nach Jericho - und wenn ich heute daran denke, weiß ich, dass hier unsere schlimmste und häufigste Schuld liegt: im Genießen des Evangeliums, statt es weiterzugeben, im Vorübergehen, wo ein Verzweifelter sich vom Evangelium nichts mehr erwartet, weil er es noch nicht kennt."

Als nun Josef vom Schlaf erwachte, tat er, wie ihm der Engel des Herrn befohlen hatte.
Josef hört auf den Engel. Er träumt nicht sein Leben. Er lebt seinen Traum, nimmt ihn ernst.

Kann man Träume für bare Münze nehmen?

Kann man Weihnachten, diesen Traum aus Lichtern, für bare Münze nehmen? Hält es der Realität stand?

Die bare Münze ist nicht so hart, nicht so ewig, 

wie wir oft meinen.

Die Finanzkrise hat uns vor Augen gestellt,wie schnell alles verpufft sein kann, was wir als groß ansehen.
Weihnachten hält der Realität stand - sogar der Realität der russischen Gefangenschaft.

Weihnachten ist kein Traum!

Josef hört auf den Engel!

"Ja, wenn zu mir einmal ein Engel sprechen würde - dann würde ich auch hören!"

Er spricht zu uns, der Engel, heute abend, jetzt: Fürchte dich nicht! Bei allem, was du gerade erlebst, was dir Freude oder Sorgen macht: Gott hat seine Hand im Spiel. Uns allen,

den Frohen, den Überglücklichen, 

den Müden, den Traurigen, den Einsamen,

uns allen sagt er: "Fürchte dich nicht! Der Heiland ist geboren. "Immanuel". 

Er nimmt dich in seine Arme 

und spricht das erlösende Wort, 

das einzige, das tröstet: 

"Ich bin da!"


Jeder von uns trägt etwas unter seinem Herzen.

Ein süßes Geheimnis, wie Maria

oder ein bitteres.

Oft eine Mischung aus vielem.

Wer aufsteht wie Josef und Gott vertraut, obwohl er Schweres unter seinem Herzen trägt, 

der wird erleben, was Josef erlebt hat:

Da hab'n die Dornen Rosen getragen.

Kyrieleison !

Als das Kindlein durch den Wald getragen,

Da haben die Dornen Rosen getragen !

Jesus und Maria. 

Amen.
